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selten eine ganze Gruppe muslimi-
scher Mitbewohner auf einen Chris-
ten stürzt. Wir befassen uns gerade 
mit einem Fall, bei dem eine Gruppe 
von Christen, die sich nach gewalttä-
tigen Übergriffen in ein Zimmer ge-
flüchtet hatte, nur mit Hilfe von Poli-
zeihunden befreit und vor einem 
Pogrom geschützt werden konnte. 
Immer wieder erleben es unsere 
Taufbewerber, dass sie in den Unter-
künften, in denen sie untergebracht 
sind, von morgens früh bis in die 
Nacht mit Korangesängen beschallt 
werden. Sonntags während des Got-
tesdienstes werden ihre Zimmer ver-
wüstet. Ihre Bibeln müssen sie sogar 
noch mit in die Dusche nehmen, weil 
sie ansonsten in ihrer Abwesenheit 
zerrissen werden. Schlimmer noch 
als körperliche Übergriffe sind die 
Retraumatisierungen, die viele unse-
rer Flüchtlinge dadurch erleiden, 
dass sie sich wieder in derselben 
Lage befinden, vor der sie aus ihrer 
Heimat geflohen waren. Dazu 
kommt, dass in vielen Einrichtungen 
der Wachschutz selber aus streng 
muslimischen Männern besteht, der 
sich bei Übergriffen weigert, einzu-
greifen, und diese Übergriffe an-
schließend, wenn denn doch die Poli-
zei gerufen wird, immer wieder als 
„Streit ums Essen“ verharmlost. Von 
daher wissen viele Verantwortliche 
in den Heimen selber, in der Politik 
und auch in den Kirchen gar nichts 
von dem, was mir die Flüchtlinge 
beinahe täglich hier in unserer Ge-
meinde berichten. Offenkundig kann 
der Schutz von christlichen Flüchtlin-
gen in vielen Heimen unseres Lan-
des nicht gewährleistet werden. 
Nicht wenige dieser Flüchtlinge 
schlafen in unserem Gemeinderaum 
auf Matratzen, weil sie nicht in ihre 
Heime zurückkehren können.

Gemeinsames Leben

Hier in unseren Gemeinderäumen 
leben wir mittlerweile gleichsam in 
einer großen „Kommune“: Bei uns 
leben die Christen, die wir mit einem 
Kirchenasyl davor schützen, dass sie 
in Länder abgeschoben werden, in 
denen die Konversion vom Islam 
zum christlichen Glauben nicht als 
Asylgrund anerkannt wird (z.B. Nor-
wegen), oder in denen sie zuvor 
schon Folter und Misshandlung er-
fahren haben (z.B. Bulgarien). Bei 
uns leben Christen, die Übergriffen 
in Heimen ausgesetzt waren, und es 
kommen immer wieder Taufbewer-
ber dazu, die einen solch langen 
Anreiseweg in unsere Gemeinde ha-
ben, dass sie bei uns übernachten 
müssen, wenn sie an den Taufunter-
richten und am Gottesdienst teilneh-
men wollen. Sonntags platzen wir 
dann aus allen Nähten, wenn sich 
350-400 Menschen in der Kirche beim 
zweisprachigen Gottesdienst und 
beim anschließenden gemeinsamen 
Mittagessen drängeln, bevor meine 
Sprechstunde beginnt, die sich nicht 
selten fast bis Mitternacht hinzieht. 
Wie wir den stetig anhaltenden Zu-
strom mit unseren kleinen Mitteln 
weiter bewältigen wollen, wissen wir 
nicht. Und doch sind wir unendlich 
dankbar für diese wunderbaren Men-
schen, die mit ihrem Glaubensmut 
und ihrer Glaubensfreude uns immer 
wieder neu bewusst machen, was für 
einen wunderbaren Schatz wir im 
Evangelium von Jesus Christus und 
in den heiligen Sakramenten haben. 
Wir sind sehr dankbar dafür, dass 
auch wir – und mit uns ja viele ande-
re Gemeinden in Deutschland – ein 
wenig von dem fahrenden Platzregen 
abbekommen, der Tausende Kilome-
ter entfernt von uns niedergeht.  l
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Zwischenruf 

Dürfen wir den Asylsuchenden 
das Evangelium vorenthalten?

– von Detlev Graf von der Pahlen  –

Viele können das Wort Flüchtlinge  
inzwischen kaum noch hören. Wenn 
dann doch darüber gesprochen wird,  
reagieren nicht wenige zunehmend  

aggressiv. Für unser Volk und auch die 
anderen europäischen Staaten ist es 
dennoch ein entscheidendes Thema.
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Als Christen sind wir in zweierlei 
Hinsicht gefordert: die Asylsu-

chenden bedürfen zunächst unserer 
humanitären Hilfe. Darüber hinaus 
sollten wir ihnen aber auch unser 
Glaubenszeugnis nicht schuldig blei-
ben, die froh und frei machende Bot-
schaft, die einst der Engel den Hir-
ten in der Heiligen Nacht überbrach-
te: „Fürchtet Euch nicht! Siehe, ich 
verkündige euch große Freude, die 
allem Volk widerfahren wird; denn 
euch ist heute der Heiland geboren, 
welcher ist Christus der Herr, in der 
Stadt Davids“ (Lk 2, 10f.).

Flüchtlinge - nur 
eine humanitäre 

Herausforderung?

Vor einigen Wochen las ich den Be-
richt des Landesbischofs Heinrich 
Bedford-Strohm, den er auf der 

Herbstsynode 2015 in Schweinfurt 
gegeben hat. Dabei fiel mir auf, dass 
sich der Bischofsbericht zu mehr als 
50% dem Thema Flüchtlinge widmet. 
Die Lektüre überraschte mich. Denn 
an keiner Stelle wird der Versuch 
einer theologischen Deutung der 
Flüchtlingsfrage versucht. Auch steht 
im Bericht nichts darüber, wie sich 
unsere Kirche die Evangeliumsver-
kündigung unter den vielen Flücht-
lingen vorstellt. Darüber spricht man 
offensichtlich nicht. Gilt den geschun-
denen Flüchtlingen, seien sie nun 
sunnitische oder schiitische Muslime 
oder Andersgläubige oder Ungläubi-
ge, nicht auch das Evangelium? 
Brauchen nicht gerade diese Men-
schen die froh machende Botschaft 
von Jesus Christus? Will unsere Lan-
deskirche den Ankommenden wirk-
lich nur humanitär beistehen, wie 
unser Staat, die Länder, Bezirke und 
Kommunen? Kann christliche Hilfe 

wirklich nur darin bestehen, dass 
wir die nach Deutschland Kommen-
den an den materiellen Gütern unse-
res Wohlstandes teilhaben lassen? 
Natürlich brauchen die Flüchtlinge 
konkrete materielle Hilfe, sprachli-
che Schulung und berufliche Ausbil-
dung. Aber wir sollten ihnen auch 
den Glauben an den dreieinigen Gott 
nicht vorenthalten. In dem mehr als 
achtseitigen Bericht des Landesbi-
schofs kommt Jesus Christus nur 
einmal formelhaft vor. Ist er für den 
kirchlichen Auftrag schon so bedeu-
tungslos geworden? Erwartet man 
nichts mehr von Christus?

Das beschwiegene Leid der 
orientalischen Christen

Im Bericht des Landesbischofs kom-
men auch die Nöte der orientalischen 
Christen nicht vor, die sich unter den 
vielen muslimischen Flüchtlingen 
befinden und denen unsere besonde-
re Fürsorge gelten sollte (Gal 6, 10). 
In den Zeitungen, wie auch im Bei-
trag von Pfarrer Martens in dieser 
Ausgabe, lesen wir immer wieder, 
dass die orientalischen Christen in 
deutschen Unterkünften von ihren 
muslimischen Schicksalsgefährten 
bedrängt werden. In einem Bericht 
im Stern-TV am 7. Oktober 2015, hieß 
es: „In vielen Heimen wird nach der 
Regel der Scharia gelebt, und wer 
sich da nicht anpasst, der kriegt 
Probleme.“ Auf eine entsprechende 
Anfrage des christlichen Nachrichten-
magazins idea während der EKD-
Synode im November des letzten 
Jahres, gab sich die Kirchenleitung 
sehr zurückhaltend. Das seien bisher 
nur „Gerüchte“. Das ist ein Skandal, 
nachdem sogar die weltlichen Medi-

en auf dieses Problem aufmerksam 
gemacht haben. Wurden seitens un-
serer Kirche in aller Öffentlichkeit 
die orientalischen Christen schon 
einmal herzlich willkommen gehei-
ßen? Könnte der Landesbischof und 
Ratsvorsitzende Bedford-Strohm 
nicht für die verfolgten Christen in 
deutschen Einrichtungen bei staatli-

chen Stellen vorstellig werden? 
Müsste er es nicht sogar im Namen 
Jesu Christi tun?

Nach Kräften unterstütze nicht 
nur ich die orientalischen Christen 
in Syrien und im Irak durch Spenden 
und Fürbitte. Mehrere Organisatio-
nen kümmern sich sehr effektiv um 
diese Christen in Syrien und im Irak, 
wie der „Christlicher Hilfsbund im 
Orient“, „Open Doors“ oder die 
„Weltbibelhilfe“. Wenn wir diese Or-
ganisationen unterstützen, sorgen 
wir auch dafür, dass die Christen im 
Nahen Osten nicht auch das Drama 
eines langen und furchtbar leidvollen 
Fluchtweges nach Europa und 
Deutschland auf sich nehmen, auf 
dem besonders Frauen, die ohne ihre 
Männer unterwegs sind, immer wie-
der Opfer von sexueller Gewalt wer-
den. Denn den Menschen ist hierzu-
lande viel zu wenig bewusst, dass im 
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Nahen Osten vor allem durch den 
Terror des Islamischen Staates eine 
knapp 2000jährige Geschichte des 
christlichen Glaubens zu Ende zu 
gehen droht.

Das Evangelium wieder in 
die Mitte rücken

Im Bericht des Landesbischofs spie-
gelt sich das beeindruckende soziale 
Engagement vieler Deutschen, auch 
vieler Christen, in den vergangenen 
Monaten. Aber darin darf sich insbe-
sondere das kirchliche Handeln nicht 
erschöpfen. 

Auffällig ist auch, dass im Bericht 
des Landesbischofs auch das Thema 
der Kirchenaustritte nicht vorkommt. 

Im Jahr 2014 hat die Evangelisch-
Lutherische Kirche in Bayern mehr 
als 30.000 Mitglieder verloren, die 
EKD etwa 250.000. Die Mitglieder-
zahl sinkt ohnehin kontinuierlich 
dadurch, dass in den evangelischen 
Landeskirchen wesentlich mehr Ge-
meindeglieder bestattet als getauft 
werden. Könnte es nicht sein, dass 
die EKD sich zwar mit vielen Proble-
men dieser Welt beschäftigt und nach 
innerweltlichen Lösungen sucht, 
aber dem Auftrag der Evangeliums-
verkündigung zu wenig Aufmerksam-
keit widmet? Hat die Kirche damit 
nicht schon viel an Attraktivität ver-
loren? Wie wäre es, wenn sich die 
Gliedkirchen der EKD wieder er-
kennbarer dem Thema der Mission 
in Deutschland widmen würden?  l

„Du hast Worte des 
ewigen Lebens …“ 

Erfahrungen aus einem Bibel-
kreis mit Asylbewerbern

– von Matthias Knoch  –

Eines Tages waren vier junge Männer im  
Gottesdienst, sonntagfrüh 9.00 Uhr.  

Wir haben schon seit einigen Jahren eine 
Unterkunft für Asylbewerber im Gemeinde- 

bereich. Von dort mussten sie sein.
An der Tür verabschiedete ich sie. In einem 

Gemisch aus gebrochenem Deutsch und  
Englisch stellten sie sich als Perser vor.  

Sie waren nach Deutschland geflohen und 
wollten bleiben. 
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Nach einem Tauchunfall wird unsere Tochter in die Klinik 
eingeliefert. Nach einem Tag voll Hoffen, Beten und 
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